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D
roht dem klassischen
Schneiderhandwerk jetzt
endgültig das Aus durch raf-
finierte Marketingmethoden

der Modeindustrie, neueste Techniken
eingeschlossen? Die Gefahr trägt einen
Namen: Maßkonfektion. Aber geht bei-
des überhaupt zusammen: Maßklei-
dung und Massenkleidung, traditionel-
les Schneiderhandwerk und moderne
Fertigungsmethoden? Die Zunft hegt,
wie zu erwarten, Bedenken. So hält
Berlins Altmeister von Nadel und
Zwirn, Günther Adam, natürlich prin-
zipiell dagegen: „Ein Schneideranzug
ist und bleibt ein Schneideranzug und
ist nicht ohne Weiteres ersetzbar“, sagt
er. „Maßkonfektion kann nicht so gut
sein wie ein echter Maßanzug, da es
ohne Anproben nicht geht.“ Die absol-
vieren bei Adams beispielsweise Pro-
minente wie Klaus Maria Brandauer,
Mario Adorf, Udo Lindenberg oder Max
Raabe.

Trotzdem gibt es unterdessen einen
subtilen Mix von Schneidermodell und
Anzug von der Stange. Das Ganze
nennt sich Maßkonfektion. Im Gegen-
satz zur industriellen Massenfertigung,
also Konfektionskleidung, geht es bei
einem Maßkonfektions-Kunden im-
mer um ein individuelles Kleidungs-
stück, das seiner Figur entspricht und
einen perfekten Sitz verspricht. Da äh-
neln sich die Ansprüche von Schnei-
derkunden und solchen der Maßkon-
fektion, und davon lebt die Idee der in-
dividuell angepassten Kleidung, die zu-
dem mit attraktiven Preisen aufwartet.
Einzelstücke haben ihren besonderen
Charme. Nicht von ungefähr wirbt so
mancher Konfektionär mit Vokabeln
wie „wie handgefertigt“ oder „schnei-
dermäßig verarbeitet“. Wichtige Krite-
rien sind die eigene Auswahl von Stof-
fen sowie zahlreiche Ausstattungsde-
tails. Damit kann der Kunde den Look
nach seinem persönlichen Stil bestim-
men und wird so quasi selbst zum De-
signer.

„Es gibt inzwischen viele Läden, die
Maßkonfektion betreiben. Das deutet
darauf hin, dass der Markt wächst“,
sagt Nils Busch-Petersen, der Hauptge-
schäftsführer des Handelsverbandes
Berlin-Brandenburg. Auch der Haupt-
geschäftsführer der deutschen Anzug-
macher-Gilde, Thomas Rasch vom Mo-
deverband GermanFashion in Köln,
deutet den Trend positiv: „Maßklei-
dung ist ein Segment am Markt, das
langsam, aber stetig an Bedeutung ge-
winnt und eine Ergänzung zum sonsti-
gen Angebot der Branche bildet.“

Maßkonfektion ist nicht gleich
Maßkonfektion; es gibt sie mit unter-
schiedlichsten Lösungen. Das Düssel-
dorfer Unternehmen Fritsche zum Bei-
spiel, das insbesondere die Anzugkul-
tur pflegt, geht direkt zu den Kunden –
in Manier eines mobilen Messverfah-
rens. In Fünf-Sterne-Hotels in Berlin
und München zeigt Fritsche jeweils im
Frühjahr und Herbst seine Kollektion
Davison und führt seine „Maßnah-
men“ bei Beratern, Managern, Wirt-
schaftsführern und auch Politikern
durch – in „höchsten Kreisen, wo hoch-
wertige Kleidung benötigt wird“, aber
sehr diskret, wie er betont. „Ein Ge-
schäftsmann benötigt für jeden Anlass
das passende Kleidungsstück“, sagt
Michael Fritsche, der für den präzisen
Sitz von Hosen, Sakkos, Westen sorgt.

So mancher Konfektionär sieht im
Thema Maßkonfektion zusätzliche
Umsatzchancen. Das bayerische Un-
ternehmen Eduard Dressler bietet mit
mehr als 400 spezialisierten Handels-
partnern seinen Made-To-Measure-
Service an. Ungefähr 90 Minuten exak-
tes Maßnehmen muss der Kunde über
sich ergehen lassen, dann kann er vier
bis sechs Wochen später „den ganz per-
sönlichen Anzug“ beim Händler abho-
len, der laut Werbung passen soll wie
eine zweite Haut. „Wir fertigen aus-
schließlich auf eigenen und exklusiven

Aus dir wird noch was – und zwar ein Nadelstreifen-Sakko von Eduard Dressler.
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Ganz schön vermessen
Made-To-Measure-Kleidung passt den Anzug von der Stange dem

individuellen Körperbau an – und auch hierfür gibt es längst die 3D-Technologie

90 Minuten Maßnehmen, vier Wochen warten, dann ist die Maßkonfektion von Dressler fertig.

Produktionsbändern – wie vom
Schneider“, sagt Dressler. „Ein Maß-
konfektionsanzug ist ein kleines Kunst-
werk und für sich einzigartig.“

Recht bekannte Maßkonfektionäre
in Deutschland sind außerdem Dolzer,
Regent, Harper & Fields, Cove & Co., in
Belgien Scabal, in Italien Zegna, in Ös-
terreich etwa Harper & Fields in Inns-
bruck oder Friedhelm Peter Nußhold in
Graz. Manche Firmen haben sich völlig
auf dieses Segment konzentriert, so der
traditionelle Anzugmacher Odermark
in Northeim. Wolfgang Seebauer, der
Trendmanager der dortigen Corpus-Li-
nie und des Ateliers Turino, sagt: „Wir
bieten eine eigenständige Produktlinie
mit Profitcenter erfolgreich seit zehn
Jahren an. Wir arbeiten mit verschiede-
nen Kunden, mit über 400 traditionel-
len Einzelhändlern und Spezialisten
wie Cut For You in Berlin.“

Der technische Fortschritt hat näm-
lich auch vor der Mode nicht Halt ge-
macht. Durch computergesteuerte
Spezialmaschinen, elektronische Mes-
sungen und verfeinerte Größenklassen
kann individualisierte Maßkonfektion
von leichter Hand hergestellt werden.

So arbeitet Cut For You zum Bei-
spiel mit dem 3D-Bodyscanner, einer
Art Computertomografie für den Au-
ßenzustand des menschlichen Kör-
pers. Mit der innovativen Messtechno-
logie erhält man eine passgenaue
Form, die sekundenschnell und be-
rührungslos in der dritten Dimension
ermittelt wird. Anzug, Cut, Smoking,
Frack, Maßhemd und sogar rahmen-
genähte Schuhe werden mit dieser
Methode ganz nach den Wünschen
der Kunden angefertigt – für Herren,
und für Damen ebenfalls.

Auch andere Spezialisten arbeiten
seit Jahren erfolgreich mit dieser tech-
nologischen Schneiderkunst. Wie Arti-
viduum in Frankfurt am Main, wo man
sich individuell gefertigte Maßbeklei-
dung aus Stoffen der weltbesten Webe-
reien zu relativ günstigen Preisen leis-
ten kann. Die Cut For You Fashion
GmbH ist in der Berliner Reinhardt-
straße, zwischen Bundeskanzleramt
und Friedrichstadtpalast, gelegen.
André Lecloux, der seit 2003 die Ge-
schäfte zusammen mit seiner Frau
Beate führt, sagt: „Zu uns kommt fast
die halbe Regierung.“ Wer, wird selbst-
verständlich nicht verraten. Diskretion
ist hier auch eine Maßnahme – neben
dem Maßnehmen am Körper.„Wir sind
überwiegend Einkleider der Politik“,
ergänzt er – nicht zuletzt aufgrund der
regionalen Nähe und der guten Vernet-
zung im Regierungsviertel: „Wir liefern
direkt und messen gelegentlich noch-
mals nach, wie jeder Maßschneider.“

Und wann ist der Kunde so richtig
zufrieden? „Wenn seine gewählte Klei-
dung hundertprozentig seinem Ge-
schmack entspricht. Wir bieten keine
Konfektion, sondern eine klassische
Businessmode mit individuellen De-
tails, die der Träger wählt, alles Unikate.
Aufgrund der vielen Möglichkeiten und
der riesigen Stoffauswahl ergeben sich
rund 50 Millionen Varianten“, sagt
Beate Lecloux. Über 6 500 Tuche ste-
hen zur Auswahl, unter anderem von
den europäischen Spitzenwebern
Cerruti, Loro Piana, Scabal und
Holland & Sherry. Die Anzüge werden
bei Odermark und Scabal gefertigt, die
Maßhemden bei Van Laack.

Individuelle Produkte müssen
selbstverständlich auch individuell an
den Mann gebracht werden. Bei Cut
For You gibt es mittlerweile 2 500 Be-
standskunden, die regelmäßig kom-
men. Ihnen wird ein 3D-Online-Konfi-
gurator gemailt, mit dem sie sich eine
realistische Vorstellung von ihrem
nächsten Anzug verschaffen können.
Ein hoher Gewerkschaftsfunktionär
übrigens lässt sich regelmäßig zwei
gleiche Modelle machen, damit kein
unnötiges Gerede aufkommt, er habe
sich schon wieder neu eingekleidet.

Adresse: Karl-Liebknecht-Straße 9
Telefon: 24 34 29 20

Öffnungszeiten:
Di-Sa 19-24 Uhr, Bar bis 2 Uhr

Kreditkarten: EC

Zuletzt besuchten wir den Ort, als er noch
Ungarisches Kulturzentrum war. Das ist

ein paar Jahre her, im Kino Balazs, dessen
Endung man ausspricht wie die von Gu-
lasch, lief „Stolz und Vorurteil“, es waren ein
paar ältere Leute aus den Plattenbauten der
Umgebung gekommen. Die ungarische Kul-
tur ist weiter gezogen in die schicke Doro-
theenstraße, in den alten Räumen gibt es
jetzt das HBC, eine Art Club, Ort für Ausstel-
lungen und Partys mit Bar und Restaurant,
nur der Name ist geblieben, HBC, das ist an-
gelehnt an Collegium Hungarium Berlin.

Wir hatten reserviert und bekamen einen
schönen Platz an der riesigen Fensterfront.
Über uns an der Wand hing eine metergroße
verstörende Fotografie der Künstlerin Tina
Winkhaus, ein blonder blauäugiger Junge mit
einer Maschinenpistole in den Händen be-
gleitete uns durch den Abend. Von der Decke
baumelten zwischen Lüftungsrohren kuglige
Lampen aus daumendickem Beton in den
schmucklosen Raum, an denTischen standen
rote Plastikschalen auf dünnen Metallbeinen,
die wie die Betonköpfe über uns wohl eine An-
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spielung auf den einst realsozialistischen Ort
waren.Weiße Tischdecken und Servietten aus
Stoff gaben dem etwas trashigen Raum einen
Hauch von Eleganz und waren ein Indiz dafür,
dass hier gehobene Küche zu erwarten war.

Die Abendkarte war überschaubar und
einfach gegliedert: Einklang, Mitte, Dazu,
Ausklang. Und ein Menü, das preiswerter
war als die Summe der einzelnen Gänge und
das man sich frei daraus zusammenstellen
konnte. Wir entschieden uns fürs Menü
(25,50 Euro) und wählten zunächst hausge-
machte Foie Gras Terrine mit Calvados so-
wie Pulpo Cocktail.

Der Kellner brachte Wein von der Rhone
und Wasser, Baguette und Butter, die sich
ärgerlicherweise wie schon oft erlebt, hart-
näckig dem Versuch widersetzte, auf das
Brot gestrichen zu werden. Die Terrine war
nicht überraschend, aber ganz köstlich war
der Cocktail von kleingeschnittenen Tin-
tenfischen mit Mango und Safran, eine
Kreation der fantasievollen Köche, ein Bra-
silianer mit Ausbildung in Italien und ein
Bayer mit spanischem Vorfahren.

Draußen vor dem Fenster leuchtete die
Marienkirche im Scheinwerferlicht, das
Restaurant hatte sich gefüllt, der aufmerk-
same Kellner schenkte Wein nach und zün-
dete Kerzen an. Am Tisch neben uns hatte
eine kleine Gesellschaft Platz genommen,
aus Australien, England, Amerika und Hes-
sen, wie wir anlässlich eines Gedankenaus-
tauschs über das Geheimnis des Pulpo
Cocktails erfuhren.

Meine Begleiterin wechselte, als sie bei
unserem Kellner die nächste Bestellung
aufgab, angeregt von der internationalen
Atmosphäre ins Französische, er hatte
keine Schwierigkeiten, ihr zu antworten.
Ich verstand kein Wort, aber die Auswahl
der Hauptgerichte hatte ich vorsorglich
schon mit ihr geregelt. Es gab eine gewagte
Menage à trois – Seeteufel, der sich mit ge-
grilltem Schweinebauch vergnügte, flan-
kiert von ein paar Scheibchen geräucherter
Maispoularde –, und für Madame Rinderfi-
let mit einer exotischen Vinaigrette aus
Ingwer, Limettensaft und -schale, frischem
Koriander und ein paar anderen Zutaten.

Dazu aßen wir Fregula, das sind sardische
Perlen aus Hartweizengrieß, dem Cous-
cous verwandt, angerichtet mit grünem
Spargel, sowie sautierte Okraschoten mit
in Balsamico geschmorten Shitake-Pilzen,
die sich zu einer süßlichen, sirupartigen
Konsistenz verbanden. Die Köche lieben
Experimente, kombinieren schon mal Perl-
huhn und Crevetten oder servieren Aus-
tern zum Rinderfilet. Donnerstag gehts in
der Bar ganz klassisch zu, da gibts die Aus-
tern mit Wein.

Zum Ausklang aßen wir noch Schokola-
denmus mit einem Balsamico-Parfait und
Teigblättchen mit weißer Schokolade und
Guave-Parfait. Das Restaurant hatte sich
ziemlich geleert, die Gäste waren nach
Hause gegangen oder nebenan in die
Lounge, noch ein bisschen rumstehen, Mu-
sik hören oder abtanzen in dem Raum, wo
einst ungarische Filmkunst gezeigt wurde.
Wir nahmen einen letzten Drink an der Bar,
draußen fuhr die Mitternachtsstraßenbahn
an der Kirche vorbei und bog rechts ab zum
Fernsehturm, der in den Himmel ragte.

Einkleiderin der Politik: Beate
Lecloux von Cut For You.

Im HBC
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